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ITALIEN

Der rechte Mann am
rechten Platz

Silvio Berlusconi hat
nach demAbgang des
parteilosen Renato

Ruggiero auch dasAmt
desitalienischen
Außenministers
übernommen.

Arbeit zieht Arbeit nach
sich. Niemandscheint derzeit
geeignet, dieses Mottobesser
zuillustrieren, als der angeb-
liche SelfmademanSilvio Ber-
lusconi. Nachdem dieser, so
lautet die Mär, i mVerlauf sei-
nes unaufhaltsamen Auf-
stiegs zum Ministerpräsiden-
ten und italienischen Napo-
leonverschnitt bereits alle er-
denklichenJobs gemacht hat-
te − Musiker, Kabarettist, Ko-
miker, Unternehmer, Ruhe-
ständler, Familienvater −,
übernahmerletzte Wochei m
Alleingang gleich noch das
Außenministerium.
Er sei, meinte er selbstbe-

wusst, der rechte Mann am
rechten Platz, denn in der
Farnesina, dem Sitz des
Außenministeriums in Rom,
soll von nun an ein frischer
Wind wehen. So sollen die
Botschafter Italiens künftig
darauf achten, die einhei mi-
schen Unternehmen und die
Landesprodukte i m Ausland
besser darzustellen. Seinen
neuen Job als oberster
Dienstherr beamteter Han-
delsvertreter will Berlusconi
allerdings, ganz i mSinne der
vonseinemArbeits− undSozi-
alminister Roberto Maroni fa-
vorisierten befristeten Be-
schäftigungsverhältnisse, nur

vorübergehendausüben. Sein
Vorgänger, der parteilose Re-
nato Ruggiero, war gerade
mal sieben Monatei mAmt.
Er war das Aushängeschild

eines angeblich europa-
freundlichenItalien. Der ehe-
malige Präsident der Welthan-
delsorganisation musste da-
mals vom Fiat−Boss Gianni
Agnelli und dem befreunde-
ten ehemaligen US−Außenmi-
nister Henry Kissinger in die-
se Rolle gedrängt werden.
Während seiner kurzen Amts-
zeit musste Ruggiero nicht
nur brüske Äußerungen sei-
nes Präsidenten auf demin-
ternationalen Parkett diplo-
matisch abschwächen, son-
dern war auch zahlreichen
Angriffen aus der Ministerrie-
ge der rechten Regierungsko-
alitionausgesetzt.

Das Kabinett binich
Nicht nur, dass der Vorsit-

zende der Lega Nord, Umber-
to Bossi, die Europäische Uni-
on gerne als neue Sowjetuni-
on bezeichnet. Tatsächlich
glauben die meisten Parla-
mentarier der Koalitionspar-
teien, dass das Projekt der eu-
ropäischen Einigung einem
Drehbuchfolgt, das vomsozi-
alliberalen Feind zu Zeiten
der damals in Europa vor-

herrschenden Mitte−Links−Re-
gierungen geschrieben wur-
de.
Dass die Verwerfungen, die

mit der europäischen Verein-
heitlichung einhergehen, i m-
mer stärker nach den Maß-
stäben des nationalen Wett-
bewerbsstaates beurteilt wer-
den, ist allerdings keineitalie-
nische Besonderheit. Auch
aus Paris und Berlinsind wie-
der nationale Töne zu hören.
Italien unterscheidet sich je-
doch zumindest in einem
Punkt. Berlusconi fungiert als
unangefochtener Vorsitzen-
der einer virtuellen Partei,
der Forza Italia, die sich auf
ein heterogenes Zweckbünd-
nis vonZentralisten(Alleanza
Nazionale) und Regionalisten
(Lega Nord)stützt. Under be-
ansprucht dabei eine von der
Verfassunggar nicht vorgese-
hene politische Richtlinien-
kompetenz als Regierungs-
chef.
Die Übernahme der Regie-

rungsgeschäfte durch die
Rechte erfolgte bekanntlich
zu einem für den Mailänder
Unternehmer prekären Zeit-
punkt. I mmerhin galt es, dro-
hende Verurteilungen wegen
mafiotischer Verbindungen,
Geldwäsche und Schmier-
geldzahlungen in einer sich

für ihn strategisch günstigen
Position, eben in der des Mi-
nisterpräsidenten, abzuwen-
den. Dieseeinmalige Verknüp-
fung von privaten und unter-
nehmerischenInteressen, die
sich womöglichin den durch
den europäischen Einigungs-
prozess erforderlichen zwi-
schenstaatlichen Verhandlun-
gen hemmend auswirken
könnte, ließ damals die
Alarmglocken bei allen wirt-
schaftsliberalen und konser-
vativen Wahlbeobachtern in
Europa schrillen. Immerhin
war, neben der Einführung
des Euro, i m Einigungsfahr-
plan der Entwurf einer eu-
ropäischen Verfassung und
die Ost−Erweiterung der EU
vorgesehen. Ereignisse wie
die Kontroversen mit der ita-
lienischen Regierung um die
Ausgestaltung eines europäi-
schen Haftbefehls oder die
Komödie um die Einrichtung
einer europäischen Lebens-
mittelbehörde, die Berlusconi
lieberin Parmaalsin Helsinki
sehen wollte, bestätigten sol-
che Befürchtungen.
Für weitere Irritationen in

Europa sorgte der italieni-
sche Ministerpräsident mit
seinem ungewohnt eindeuti-
gen Bekenntnis zumtransat-
lantischen Bündnis mit den

USA. Nicht erst seit dem 11.
September scheint das italie-
nische Kabinett i m Bemühen
um eine bevorzugte Allianz
mit den Vereinigten Staaten
weiter als seine Vorgänger
oder irgendeine andere eu-
ropäische Regierung zu ge-
hen. Es geht nicht nur umdie
Absage der italienischen Re-
gierung, sichan der Produkti-
on des europäischen Airbus
zu beteiligen. Demnächst
wird das Kabinett voraus-
sichtlicheiner Beteiligungam
Projekt Joint Strike Fighter
zusti mmen. Der neue US−Mi-
litärjet soll unter der Führung
von Lockheed Martin gebaut
werden.

Opposition verpasst
ihre Chance
Als Renato Ruggiero i m

"Corriere della Sera" Anfang
Januar über die Euroskepti-
ker unter seinen Kollegen
klagte, meinte er, neben den
üblichen Verdächtigen, den
Wirtschaftsminister Giulio
Tremonti und den Schmäh-
redner Umberto Bossi, insbe-
sondere auch den Verteidi-
gungsminister Antonio Marti-
no. Ruggiero nahmdaraufhin,
mehr oder weniger freiwillig,
seinen Hut.
Nun führt Berlusconi i m

Außenministerium die Ge-
schäfte, under behauptet von
sichselbst, wirklichetwas da-
von zu verstehen. Zwar hat
nach Ruggieros Rücktritt
auch der Faschist Gianfranco
Fini vomPräsidenten von La-
tium, Francesco Storace, sei-
ne Kandidatur anmelden las-
sen, doch Berlusconi, der sei-
nen Stellvertreter zwar
durchaus "ministrabel" fin-
det, lässt ihn vorerst noch
warten. Die Meldung Finis
war wohl eher ein Testballon,
umzu erfahren, wie sehr die
Maskierung des Faschisten
als demokratischer Staats-
mann mittlerweile internatio-
nal akzeptiert wird. Offenbar
gabes bislang wenig offizielle
Einwände, nicht einmal in Is-
rael. Vielleicht wollte aber
der "soziale Flügel" der Fa-
schisten auch nur die Gele-
genheit benutzen, durch die
AbschiebungFinis auf den Mi-
nisterposten die Kontrolle
über die Partei wiederzuer-
langen.
Eine weitere Groteske lie-

ferte die parlamentarische
Opposition. Sie verpasste bis-
her jede nur denkbare Gele-
genheit, die vielfältigen Arti-
kulationen sozialen Unbeha-
gens und Protests gegen die
Maßnahmen der Regierung
Berlusconi auf den Straßen
Italiens zu unterstützen.
Dafür nahmsie ausgerechnet
die EntlassungRuggieros zum
Anlass, umfür den Gewährs-
mann Agnellis und Kissingers
eine Solidaritätsveranstal-
tung auf dem Kapitol zu ver-
anstalten.

Egon Günther
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Hat gutlachen:
Italiens Premier
Silvio Berlusconi
wirdfürsein
Demokratiever-
ständnis
europaweit
kritisiert. Doch
die parlamen-
tarische Oppo-
sitionim
eigenenLand
lässt ihn
gewähren.
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